
Archäologische Streifzüge.

II.

Die Artemis des.Apelles und die wilde Jagd.

(Vgl. S. 151ff.)

Peritiores artis praeferunt omnibus eius operibus eundem
regem sedentem in equo et Dianam sacrificantium virginum choro
mixtam, quibus vicisse Homeri versus videtnr id ipsum describentis.

Dies die vielbesprochene Stelle des Plinius (n. h. XXXV 96)
über dasjenige Gemälde des Apelles, welches, neben dem Reiterbild
des Königs Antigonos, den Kunstkennern für das gröBste Werk des
Meisters galt. Ein Blick auf, die Erkläl'1lngsversuche der Inter­
preten und Archäologen wird uns schnell überzeugen, dass sie noch
heute nicht ins Reine gebracht ist.

Apelles malte Diana, einer Schaar opfernder Jungfrauen ge­
sellt; und durch sein Bild schien er Homer übertroffen zu haben,
der gerade dies beschreibt.

Die alten Ausleger des Plinius, Mitaler und Harduin, beriefen
sich auf die wohlbekannte Stelle der Odyssee I; 102 ff.

•
01:1] 0' ':AQ7:EfUf, Elm xar' 01JQEOf, loxsatQIX,

~ xant T1]Vrswv nEQtfl~XE7:011 ~ 'EfjVfWl'[}'Ol',
7:EQnOflEl!'fJ xu'nQouJt xat (oXElllf, lAu''1'0tUt!I,
7:jj OS iJ" tlfla l'Vwpat, xovQ(t,t dtof, alrloxoW,
&yfjOl'0fWl nall;oveJt, rSr1]iJ'8 OE 7:8 f(JQS1JIX Af{fW,

narJawv 0' V71EQ ~ r8 xliQ1] SX8l ~OE f~&wna,

~Et:a 't' aq1r1JW1llf nEÄE7:at, xaÄat OE 7:8 naUal'

11Jr, ~ r' &flf(Jl7tOÄOUJl f1f!rS1ffj8n8 1faQiJ'evof, Mfl~f,.

Indessen, der Annahme dass hier die Homeri versus id ipsum de­
scribentis vorlägen, stellt sich einstweilen der Zusatz sacrificantium
augenschein,lich entgegen. Während Mitaler und Harduin durch

Rbein. Mus. f. l'bilol. N. F. xxv. 21
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diese Differenz wenig beunruhigt wurden, suchte Lessing im Lao­
koon 1 sie zu beseitigen; (Plinius, so meint er, wird nicht sacrifi­
cantium, er wird venantium oder etwas ähnliches gesohrieben
haben i vielleioht sylvis vagantium, welche Verbesserung die Anzahl
der veränderten Buohstaben 0hngefähr hätte'. Nitzsch, gleichfalls
von den Versen der Odyssee ausgehend, zog saltantium vor 2, neuer-

, dings Bursian saltitanthlm 8. Während so die BesserungBverlluche
den überlieferten Schriftzügen nothdürftig angenähert wurden, ist
wiederum die Grundlage der OdysseesteIle verlassen :worden; denn
es ist Mal', wie mir scheint, dass in dieser vom Tanzen durchaus
nicht die Rede ist 4. Zudem ist schwer abzusehen, wie in der Be­
schreibung eines Kunstwerks das Iterativum, durch welches Bursian
dem saltantium Nitzsch's auf die Beine helfen möchte, sich sprach­
lich entsohuldigen liesse. Und unter allen angeführten Vermuthun­
gen ist diese die einzige, welche auf einen gewissen Grad änsser­
licher Wahrscheinlichkeit Anspruch erheben darf.

So scheint durch diese fruchtlosen Bemühungen das Ur­
theil Heyne's gerechtfertigt zu werden: corruptelam in voce sacri-

1 Werke herausgeg. v. Lachmann VI p. 503ff. Anm. c.
2 Anmerkungen zur Odyssee II p. 103. Näher kommt Nitzsch der

Wahrheit, wie ich glaube, wenn er hinzusetzt: aber Plinius kann auch
ein griechisches Wort falsch übersetzt haben, sei es 1!l]r((~CmJ oder ein
anderes. Falsch ist die Angabe zu Plinius, Nitzsch a. a. O.
schlage venantium oder silvis vagantium oder saltantium vor. Sie wird
nachgeschrieben von Overbeck Schriftquellen p. 352..

S Ersch und Gruber's allgem. EncykI. I LXXXII p. 474 Note 55.
Freilich gibt er frei, es möge auch, wer wolle, an llymn. Bom. II 16ff.
und XXVII 15ff. denken.

4 Gewiss ist es berechtigt. durch lU,tCQuffL (v. 106) sich an die
TanzFreude der Göttin und ihrer Nymphen erinncrn zu aber v.
102-104 machen es unmöglich, <las gesammte Bild auf den Tanz zu
beziehen. 'Leicht mochte sich bei Homer und seinen Zuhörern die Er­
inllerung an die der Artemis gefeierten Frauentänze beimischen, welche
gel;eDlseitig das Abbild der von ihren Nymphen umgebenen Göttin dar­
stellten. Dieses Wechselverhll.ltniss von Festfeier oder mythischem Glau­
ben und Dichterdarstellung findet sich vielfaltig'. Nitzsch a. a. O. ;Es
gehört ebendahin, wenn der Nymphenschwarm, welcher Artemis umgibt,
nlit Vorliebe chorns genannt wird. Vgl. z. B. Ov. met. 11 441 ff. ecce
suo comitata choro Dictynna per altum I Maenalon ingrediens et caede
superba ferarum I aspioit hanc. Und ähnlich sehr oft. Auch Virgil,
indem er in seiner Nachbildung der Odysseestelle exercet Diana
chor08. will wol11 schwerlich die von gemeint
wissen.
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ficantium quaerere oum Lessingio vix aUllim, cnm nulla adsit ratio
oritica probabilis. Wenn er dann aber meint: pinxerat forte Apelles
sacrum Dianae. oui ipsa dea interesse dignata erat etc. 1, so ist
mit dieser Vermuthung zunächst nichts anzufangen, da Heyne UUlI

im Dunkeln darüber lässt, wie sie der zweiten Hälfte der Aussage
des Plinius gerecht werde.

Die Andeutung Heyne's wnrde indess von Urlichs und Welcker
nach entgegengesetzten Richtungen ausgebaut.

Urlichs, indem er die Beziehung auf die Verse der Odyssee
fest hält, glaubt damit den' Chor der opfernden Jungfrauen' ver­
einigen zu können, denn es sind 'wahi.'scheinlich die ephesisohen
Priesterinnen als Nymphen gedacht 2, ••• Die Aehnliohkeit (mit
dem homerischen Bilde) war zwar nicht vollständig, aber dooh
gross genug um beide Darstellungen zu vergleichen' 3. Ein Inter­
pretations-Kunststück, das durch den ausdrücklichen Zusatz id
ipsum describentis nicht eben empfohlen wird. Indessen ist Urliohs'
Vermuthung neuerdings durch G. Wustmann weiter ausgeführt
worden '. Nämlich' hier haUe der Künstler die Göttin selbst
mitten unter ihl'en Priesterinnen dargestellt, natürlich nicht jenes
seltBame Mumienbild von Ephesos von opfernden Jungfrauen um­
geben, sondern jedenfalls in freierer und kühnerer Auffassung, die
echt hellenische Artemis. anwesend im Kreise derer,
die sich ihrem Dienste geweIht hatten, die Göttin unter heiteren
irdischen Gespielinnen, die mit Freude um sie geschäftig
sind. Unwillkürlich rief das Bild dem Beschauer jenes herr­
liche Gleichniss der Odyssee ins Gedächtniss zurück, welches bei
seiner grossen plastischen Schönheit wa h r sc he in lic h auch dem
Apelles in die Conception seiner Darstellung hineingespi el t
haben mochte, das Gleichniss' u. s, w. Und zwar waren <die
Prozession eines Megahyzos und Artemis im Kreisll ihrer Hierodulen..
. • . weder blosse Gelegenheitsstücke, die der Künstler etwa in der
Erinnerung an bestimmte festliche Ereignisse in Ephesos geschaffen
hätte, noch völlig freie Idealschöpfungen>, sondern vielmehr' Genre­
bilder im grossen Stile', von denen jenes wohl C reliefartig nnd
ohne besondere Tiefenperspeotive componirt und nach Art der

1 Virgilius ill. Heyne (ed. IV) tom. II p. 256.
2 Dass und warum die ephesiscben Priesterinnen als Nymphen

verkleidet gewesen sein sollen, gestehe ich nioht zu fassen.
S Cbrestomathia Pliniana p. 360 f.
4 Apelles' Leben u. Werke von G. Wustmann, Leipzig 1870. p. 58ft.
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ruhigeren Partien des Parthenonfrieses von massvollem ceremoniel­
lem Charakter' zu denken ist, während (Artemis im frohen Schwarme
ihrer Priesterinnen nicht ohne eine lebendige Grnppirung del1kbal"
ist: C es scheint dies allerdings die einzige Schöpfung gewesen zu
sein, in der Apelles jene natürliche Schranke künstlerischen
Anlage, die Scheu vor complicirten Gruppen zu durchbrechen ver­
suchte', Auch bezeiclmete in der gesammten künstlerischen Ent­
wickelung des Apollos seine Artemis u~d die POlnpe des Megabyzos
einen bedeutsamen Wendepunkt: cer emancipirt sich mehr und
mehr vom Hofe" (es ist als ob erst jetzt sich auf sich
selbst besänne, als ob er erst jetzt recht eigentlich er seIhst
würde'; es· kommt die Epoche, da < er seine echt ionische Natur
eigentlich erst offenba.rte' und von nun ab seine Vorwürfe (in der
Weise der älteren Kunst dem Kreise des hellenischen Pantheon·
entnahm'. Aber ich muss es mir, wie ich sehe, vel'sagen, alle Auf­
schlüsse hier zu verzeichnen, welche dieser sinnige Biograph des
Apolles über das Gemälde des Artemis zu geben weias, und lade
den Leser ein, das ergebnissreiche Buch selber in die Hand zu
nehmen.

Einen eigenen Weg der Auslegung schlug Welcker ein. In­
dem er sich erinnert, dass in den Kyprien das Opfer der Iphi­
genia erzählt war, dass dieses Gedicht von Einigen Hamer zuge­
schrieben wurde, während (aus keinem Homer ein anderes Opfer,
von jungfräulichen Priesteriunen, wie sie der Artemis zukommen,
vollzogen, bekannt ist" vermuthet er, Apelles habe die Opfel'llng
der Iphigenia gemalt, und eden entscheiden?en ergriffen,
in welchem die Göttin erschien und den Todesst.reich vereitelte'.
(Eine vielleicht nicb!; unwahrscheinliche Combination' nennt er an­
fänglich diese Vermuthung 1; später erschien sie ihm im Lichte
einer völlig gesicherten Erkeuntniss 2, ein Vorgang den wir bei
Welcker mehl' als einmalbeohachten.

Es muss aber zunächst schwer glaublich erscheinen, dass
Plinius den Dichter der Kyprien schlechthin und wie selbstver­
ständlich Homel' genannt haben soll 3. Und wollten wir selbst

NachiGra.g zu der aeschyl. Trilogie p.158f.
2 Epischer Cyldus I p. 308f. Il p. 101 Ir, Rhein. Mus. V (1837)

p.45O. Die Ansicht Welckers aoceptirte Elster prolegomena ad excer­
pta Plin. ex 1. XXXV p. 25; nur will er seltsamer Weise bei Plinius
corrigiren Diallam sacrificantimll virginem choro mixtam.

g Welcker beruft sich dal'auf (e. C, I p. 309 vgl. p. 202). dass
auch Properz die Thebais ohne Weiteres dem Homer ge1Je, I 7 Anf,
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diese höchst unwahrscheinliche Voraussetzung verstatten, so können
wir doch nicht glauben, dass ein Bild der Iphigenia, welches die
Erscheinung der Artemis während der Opferscene darstellte, be­
zeichnet werden konnte mit den Worten; Diana sacrificantium vir­
ginum Ch01'O mixtaj denn wie liesse es sich rei~en, dass Plinius
oder sein Gewährsmann gerade die Hauptperson des Bildes, durch
welche die Gegenwart der Jungfrauen und die Epiphanie der
Göttin erst Beziehung und Licht erhielten, gänzlioh verschwiegen
haben soll!

Welcker findet es an sich unwahrsoheinlich, dass Apelles
durch jene Verse der Odyssee inspirirt worden sei; denn das
Bild, welohes sie entwÜrfen, sei zwar <gefällig uud genau ausge­
führt" aher es gehöre nicht zu denen, <welche einen tiefen Ein­
druck machen und den Wetteifer einer anderen Kunstart hervor­
rufen'. Ganz im Gegentheil bezeugen zahlreiche Dichterstellen den
tiefen Eindruck, den im Altertbum die homerische Schilderung der
sohweifenden Artemis hervorbrachte. Bekannt ist die schwache
Copie des Virgil Aen. I 498:ff.

qualis in Eurotae ripis aut per iuga Cynthi
exercet Diana choros, quam mille secutae
hinc atque hinc glomerantur Oreades-, illa pharetram
fert umero, gradiensque deas supereminet omnis
(Latonae tacitum pel'temptant gaudia pectus):
talis erat Dido. '

Und Heyne citirt die nachahmendey Verse des Silius XV 772 ff.
ut cum venatu saltus exercet opacos
Dictynna et laetae praebet spectacula matri,
aut Pindi nemora excutiens aut Maenala lustrans,
omuis Naiadum plenis cOIDitata pharetris
tm'ba rIlit, striduntque sagittiferi coryti etc.

Hier ist in das homerische Bild die Jagd hineing\tragen, und der
malerische Zug abgestreift, dass Diana über alle Nymphen hervor­
ragt. Dagegen haftete gerade dieser in der Einbildungskraft des
Ovid, des Dichters sinnlicher Ansohaulichkeit j er erzählt in der
Verwandlungsgeschichte des Aktion, met. III 178 ff.

und II 34, 45 ff. (III 83 b, 37 ff, Haupt). Doch soU hier wohl Homor
nicht als Dichter der Thebai!!, sondern als Repräsentant (primus) der
grossen epischen Gattung bezeichnet werden. Ich selbst war früher,
wenigstens in Bezug auf I 7, der Welcker'schen Ansicht beigetreten (de
Callimachi Cydippa p. 2), und fasste ebenso auch Prop. IV 9, 87 ff'. Haupt.
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siout erant, viso nudae sua pectora nymphae
percussere viro, subitisque ululatibus amne
implevere nemus, ciroumfusaeque Dianam
corporibus texere suis. tamen aUior illis
ipsa dea est, colloque tenus supereminet omnes.

Nicht minder erinnert sich Statius desselben der Schilderung der
Violantilla silv. I 2, 113:

Latias metire quid ultra
emineat matres, quantum Latonia nymphas
vil'go premit.

Und vielleicht auch Achill. I 293 ft.
Bed quantum virides pelagi Venus addita. nymphas
obruit, aut humeris quantum Diana relinquit
Naides, eftulget tantum regina deoori
Deidamia ohori pulohriBque Bororibus obstat.

Sicherlich Nonnos Dionys. XLVIII,319ft.
nu~ O'IJAU(; ']oxsat((a otavrd,(ovua n((ouwnov

UftfPtiCOÄwv ~~ul/J8v iJnS~Ui~O(;, W(; 8.8 ,JUwel!
aUtlil!uf! mJftiCOvrra gJtAarflvnvwv gJÄora nV(ldwv
&WEgJSAOV(; an.Z'va(; QWUivovda ~Ai]WJ

nJ..t'jutgJri'l'p; a118u;J..Aii nV((t1:((8gJSWlI p.saov l/,f!lf!WJI,
ov(}avlrp! rrrlxa nauav ap.aUi!vovaa 7Tfloawno/'
1:fi (JsAac; i(Jov txovaa OtJ.Q8XEV )IAf!1:lifUt; VA1JV.

Auch der Dichter des Hymnus auf den pythischen ApolIon (h.
Homer. II 16 ff.) dachte vielleicht an die homerische Schilderung,
wenn er den Chorreigen der Chariten und Horen beschreibt, denen
Harmonia und Hebe und Aphrodite gesellt sind:

1:fiat fLEV olft alaXl!~ ft81:ClftSAnlilXI.l olJi' tJ..aXlita
i(J..J..u ftu.'Aa p.ErUA1J TE Z&iv na~ ElOo(; ar~
""Al!Uiltt(; Zoxtat(!Ct. DflO1:f(OgJOt; :dnoUWVt 1.

Wenn so die Dichter wetteifernd bezeugen, wie tief ihnen das
Bild in der Odyssee sich eingeprägt, warum sollten für die ma­
lerische Pracht desselben die darstellenden Künstler des Alterthums
nnempfindlich geblieben sein?

1 Auch BOllst wirll an Artemis der hohe Wuchs hervorgehoben.
80 sprioht Odysseus zu Nausikaa, C15lf.

IJ.f!Ttp.lfrt (n g,/wyf, dlo, ",ouf!') !(_ycaotO,
1'1ßo, u p.ty_{j,Q, TI' !PUllI! T' äYXH1Ta UtJ"'w.

vgl. d' 121 f. f! 37 T 54. Auch an andere Frauen verleiht Artemis p.ij­
XO" lJ 71.
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In diesen Erwägungen, das ist klar, liegen starke Gründe für
die Annahme, dass es doch die Verse der Odyssee waren, welche
Apelles nachbildete: nur in IHas und Odyssee dürfen wir den Vor­
wurf seines Bildes sueben; und er war, nach der Ausdruoksweise
des Plinius zu schliessen, enthalten in einer vielgepriesenen Stelle
dieser Gedichte. Es scheint hiernach, dass ein guter Instinct die
alten Erklärer auf jene Vel'se dal' Odyssee geleitet habe. Aber
s ac d f i ca n ti u m virginnm! Es ist dies Wort und einzig dies
Wort, welches hindert, dass die Artemis des Apelles, wie die
Quelle des Plinius sie schilderte, völlig als die der Odyssee er­
scheine (Homeri versus id ipsum deEfcrihentis): aber eben dieses
Wörtchen sträubt sich spröde jeder Emendation, jeder nachhelfell­
den Exegese.

Ich glauhe. wenn wir die griechischen Worte hätten. welche
Plinius hier übersetzte. würde die Schwierigkeit mit einem Schlage
sich auflösen. Dass es ein Epigramm gewesen, dem er das Lob
des Bildes entnahm, ist hier so klar, als an irgend einer Stelle
seiner Kunstgeschichte 1. - Da sind die griechisohen Worte, aus
denen die Diaua sacrificantium virginum choro mixta gesohöpft ist:

iJ-vovuutr; 08 ,,6(J utlJtV QfdJ(J(!oitor; 'ioXJatflu,
19&(lxovrJu X0 (J 611 , lJEt.Emt &Y(lO.Jfl'1j.

Natürlich sind hier itVOVU(U XOV(!c(t die schwärmenden. tobenden
Nymphen, itvw, mit dem ursfrnnglicheren &vtw identisch. gebrau­
chen Homer und Hesiod vom einherbrausenden Wind und Gewäs­
ser, vom sehäUl1lenden Blut, vom Wüthen in der BeMacht. Die
elischen Frauen riefen in jenem alten Lied den Di011YSOS zur Früh­
lingszeit, dass er emporstürme auS dem Meere, mit dem Stierfuss:
slitE'tv, ~(Jw dt611VrJE • •••(~ ßoJ~J noo~ it,,) (rJ 11 2. Mit Vorliebe wird
das Wort von der leidenschaftlichen Bewegung gebraucht, welche
die Folge göttlicller Begeisterung iat: so schon im Hymnus auf
Hermes (v. 560) von der heiligen Erregung der.. Tlu'ien. Ea ist
darum gleichbedeutend mit fUl.l1'lia8at: die Thyaden und Thyiaden
sind bekanntlich dieselben wie die Mänaden. und hei Besychius
heisst eS gi}vu;v' lVEftatvfiro, gT(!EXE1! und itVfit' fW{.IIfi7;W, &nJf!Xfi­

mt, lvfJovut~.

1 Vgl. Jahn Ber. d. säehs. Ges. d. W. 1850 p. 118ff., Benndorf
de anth. gr. epigrammatis quae ad artes spectallt p. 52 ff. Dass die
Worte Dianam ... describelltis ein Epigramm wiedergeben, bemerkt
auch Wustmann a. a. O. p. 60 u. 106.

2 Plut. quaest. g1'. 36, 7, Bergk poet. 1y1'. p. 1299 III. Auf!.; vgI.
Preller Ber.. d. Ilii.chs, Ges. d. W. 1855 p. 26.
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Dieae Bemerkungen .könnten ausreichen, das poetische Bei­
wort zu rechtfertigen, welches ich den Nymphen der Artemis vin­
dicirt habe. Es liesse sich noch sagen, dass gerade die jüngere
Poesie ihre Terminologie mit Vorliebe aus dem bakchischen Be­
reiche nimmt. Aber ich möchte behaupten, dass jenes Epitheton
in engerem Sinne sich in den Vorstellungskreis schickt, dem das
homerische Bild angehört von der ragenden Göttin, die im Geleit
der geschwinden Nymphen durch Flur und Wald schwärmt, ihr
Herz erfreuend un den Ebern und schnellen Hirschen.

Denn es ist jene hinbruusende Artemis, welche Timotheos
fluwdOa :Tv6ou f{JOlßdOa A.v<1o'Ma

nennt 1; dieselbe die ein unbekannter Meliker 2 anredet
':A(!1:8fll, no A.v:Tv 0'a II li xov(!a,

die X(!vI1rJMxumc; xSAaoslv~ ':A(!fSftlC; der Iliag und der homed­
schen Hymnen 3; ihr Wagen braust, nach Nonnos, dem Sturm­
wind gleich, von raschen Hirschkühen gezogen durch die Lüfte '.
Und so ist es nicht später Synkretismus, sondern altgriechische
Anschauung, im späteren Geschmack ausgedruckt, wenn Oyrillus
die Al·temis nennt rijv 'An6AJ..wlIoc; M8Mp~V .7jv (J0ßt;,,]t/, xal ~oxsa"..

({all 6, oder wenn sie in den orphischen Hymnen gar plA.ol(11:({oC;
heisst 6. Diese und ähnliche bakchisch klingende Beiwörter leh­
nen sich an allgemeine mythologische Anschauungen, bezeugt
durch uralte Religionsgebräuche : vor Allem durch die wilden Ar­
temistänze von Karyai in Lakonien, wo der Dienst der Göttin
Dionysisohen Charakter hatte; ih1' tanzen Thyiaden und Karyati­
den 7. In dieselbe Klasse gehörten die Tänze der Artemis Derea-

1 Bergk poet. lyr. p. 1268.
2 Hesych. 1EO).U,'}Uff(Wf. Vgl. Bergk a. a. O. p. 1269 zu fr. 2.
3 Y 70; ebenso n183, hymn. in Ven. (IV) 16 u. 118, in Dian.

(XXVII) I, iUffTtCPaJ!O, K.lauccl'11 <P 511; Nioet. deor. cogn. 8 p. 356
Westerm. 'I.lad/iI1Jij, tXUT'I' Kat Of!/ilflaTuJo, "ai. mUQolLl,li.Ol' xat XllV11Y.­
,[dor; flVI1f1lhlC10,um. Naoh Plinius n; h. IV 67 hiess die Insel Rhene bei
Antiklei{Ies Keladusa. sonst auch Keladeine lmd Artemite.

4 Dionys. XLVIII 312.
6 CyrilL c. Iul. IV 129 C.
G XXXV 5. Auf dies und Aehnliches kommen wir unten zurÜck.

Doch ist zu bemerken, dass in diesem Ausdruck der Gedanke an luna.­
risohe Einflüsse (USl'lI'WeT.UO. eto.) vorwiegen mag, wie Nonnos Dion.
XLIV 226 ff. und XLVI 99 ff. verdeutlichen kann.

7 VgL Unger paradoxa Theb. I p. 459, Meineke Euphor. p. 93 ff.
und analeota Alex. p. 360ff., exel·oitatt. in Athen. 1I p.17, Lobeck Agla·
opham. p. 1085 ff. Letzterer verweist auf Virgil georg. II 487 'virgini-
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tis, der Artemis Kordaka,. und, naoh dem Bruchstück des Auto­
krates zu schliesseu, die welohe die lydischen Mädchen im Heilig­
thum der Göttin VOll Ephesos aufführten 1. Sie alle werden kajlm
wesentlioh verschieden gewesen sein von jenem bakchisch lärmenden
sinnlichen Tanze, welchen der lakonisohe Weiberchor am Schluss
der Lysistrate anschaulich schildert.

Auch auf die Nymphen, welohe der Arterois Dienerinllen und
Begleiterinnen sind, werden folgeriohtig diese orgiastisohen .Bei­
wörter übertragen; so heisst bei Nonnos die keusche herbe Nymphe
Nikaia Avaa~ "ove'Yj, ;}vtar; KOV({'Yj2'. Und was sind aU' diese
windesschnell vor ihren Verfolgern her stürmenden jungfräulichen
Jägerinnen, Daphne und Syrinx, Britomartis und Atalante, Aura
und Nikaia und Kyrene, was sind sie anders' als Doppelgällgeriunen
der Artemis.

Die Beziehung der Göttin zum Waidwerk steht ursprÜnglich
im Hintergrund, sie ist gewiss nicht primitiv. Wohl heisßt Artemis
bei Homer Cpfeilentsendend' und Cbogentragelld\ aber ihre linden
Geschosse treffen die F Ta U en; zuweilen tödtet sie damit im
Zorn: doch nur ein Mal.einen Mann, den Ol'ion ß. Einer
groBsen Zahl homerischer Stellen, die hierauf gehen, treten zwei
gegenüber, welche die Jagdgöttin kennen. Von Skamandrios heisst
es, E 51 f.

oLOa~8 rae "AQT8/Ur; alr!~

fJdJ,)..8W llrfJuJ, n(brm, 'l:a '1:8 ipitp8t o1$e8atV vhj.
Und lb 481 ff. schilt Here die Artemis:

n(o(; 08 av vvv /d/Wl'at;, "vov aO&8(;, (/,Ird' EfU3tO

r.td;a8€1;}at j xaAlin~ -rOt Sr(O /lf.lJOr; avrtqJE(!c(J;}at,

roT;ocp6f!f.,.u nEf! soVff'lJ, sncl (18 Ai 0 v -r a 4 r v v r.H S~ JJ
-----
bus bacchata Lacaenis I Taugeta' und schoL Eur. Hec. 915 (Xl Lfw(!lßE'
XOf!Cl~ tI!XO,UF'P€X~ EI, TOV VßOJJ rij. !)J([dftHJo> i 11 b 0 tlO t W0' €X t ftETft EVO.

ft0VOV zm;)vo, IdI!ZOUVTO. Ebenda at ße rUlJa'ixE, IP.f!VllCOV Iv r~ Aw­
eißl 111 olfj.

1 S. namentlich Welcker Götterlehre II p. 392 f., der in diesen
Tänzen lydische Bräuche sieht, die 'im Pcloponnes sich in den Arte­
miscult eingeschlichen haben'; auch die Arlemis des Timotheos scheint
ihm lydisch. Müller Dorier I p. 390 ff. II. Aufl. nimmt gleichfalls
orientalische Einfliisse an. Ebenso Preller griech. Myth. I 239 ff. VgI.
auch Lobeck a. a. O. p. 1086. Die Verse des AutokrateIl s. Meineke
frgg. com. II 891.

2 Dionys. XV 298, XVI 246.
a S. die Stellen bei 0.' Müller Prolegom. p. 426.
, Vgl. Aesch. Choeph. 926 Herm., anth. Pa!. VII 426,6.
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ZIJ~ ft~KEV, Kab 80ft}Ke Ka'mw'&ILEV ~ v x' lftiArJ(1fta.
ifWL ß$AiE(JIJII 811n xa.' oik!Eft 9~(J(u; El/aleELV
, I '" / ,,/ l'm '0.ayeo;;E@ac; 7, EAacpOVC; '1 Kf!l!UJI10mv "'fJ" lLaXl!(1v m.
, .1" '0./ , / . .1' / .", r ,~

H IJ 6vf.4ELt; nOM3ftoto Uft1JfLIJVftL, offJfl EV Ewyt;,
&lJ110V ffJl3@7:Sf/1J ilfL', Bit l W ( 1l/11/oe; iJvnffJ13eIJ;6U;.

Allein hier faUen die Worte ijWL • . 'luiXEl1ftaL so gewaltig ab, naoh­
dem die Waffe der Arwmis ausdrüoklioh auf ihre Gewalt über das
Leben der Weibel' bezogen ist, dass ioh nioht anstehe, V. 485 f.
für eingesohoben zu erklären: eine Vermuthung der auoh das Soho­
lion zu v. 485 von anderer Seite her starke Stütze gewährt:
t1rJlwtovVbat. 0$ n1l81;, 8n sIJa(!(J, Enb iiA6YW1J l;ww1! OUX

C Nicht also ursprünglich als Feindin und Verheererin, son­
dern als Säugamme und Nährerin der Wildbrut dachte ma,n die
Göttin' t. Darum heis6t sie n/rrvw, .:1'1j@cov in der Ilias (tlJ 470),
und ein jüngerer Vers fügte dazu das Beiwort iireor.ie7J' Anakreon
(f. 1) ruft sie an &yelwv (UI17WLV' ':A@iEfLL 91Jewv; der Ohor im
Agamemnon (132fF.) singt:

.oO'lJov 1t:Ef! EVffJf!WV & l!aMX
0eol1ou; Mnwle; WhAE(!WV Af.OvnuV,
nrtvwv ;;' ilY(JOVOfLWV ffJIAOfL(M.trole;
971ecf)v Ößf/Ll!rtAoU; lfnL iEfl1t:lJ&.

Es ist die nämliche Göttin, soheint mir, welohe als (Aphrodite' im
Homerisohen Hymnus 2 von den Thieren des Ida sohmeichelnd um­
drängt wird, ein Bild das dort poetisoh modernisirt ist, wenn der
Diohter damit auf die Herrschaft der Liebe über aUes Belebte an­
spielt. Allerhand Gethier, darunter eine Löwin, sohreitet bei Theo­
krit in ihrer Pompe einher a. Auf einem sehr alten sohwarzfiguri-

1 O. Müller Dorier I p. 383. Artemis ist rpE(!ICü)o~ XO(!1] als Leu­
kophryne in einem Bruohstüok des Kallimaohos, s. meine Anll.1ecta Calli­
machea p. 7 u. p. 11. Die enge Beziehung dieser Magneaischen Artemis
zu der von wird namentlich erwiesen duroh die Münze bei
Gerhard ant, Bildw. Taf. 307, 17.

2 IV 68 fF. vgI. Usener rhein. Mus. N. F. XXIII p. 343 f. Auf dem
Bronzerelief antiqu. du Bosp. Cimmer. Taf. 43 erkenne ich in dem Lie­
bespaar, neben dem ein mächtiger Panther aufgerichtet sitzt - wie der
Hund neben Ares tll1d Aphrodite auf Wandgemälden Anchises, in
der R. das Pedum, und Aphrodite. 8icherlich streitet die sohüchterne
Zurückhaltung, mit welcher der Jüng'ling die Liebkosungen der Frau
hinnimmt, gegen die Annahme, dass hier Dionysos und Ariadne darge­
stellt seien.

D Theocr. II 66 f. Die Scholien versetzen diesen Aufzug naoh
Athen, und meinen von den Thieren: iC!!JYflarp1]",lvr! OE .ain:aJ WI> EOt:cev.
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gen Vasenbild zügelt sie zwei Eber, einen Löwen und einen Wolf,
die ihren Wagen ziehen 1; sie lenkt das Gespann des Admet, Löwe
und Eber, auf dem Stucco-Relief einer römischen Grabkammer 2.

Am Kasten des Kypselos war Artemisbeflügelt gebildet, indem
sie mit der Linken ei.nen Löwen, mit der Rechten einen Panther
fasste (xluiXEt) 3, - wohl ganz so wie einige alterthümliche Vasen­
gemälde - vor allem die Fran\;oisvase - Terra-Oottell und Bron­
zen sie uns vorführen 4. Vasenbilder , Münzen uml Sculpturen
pflegen ihr das Reh, oder sonst ein Thier des Waldes friedlich zu
gesellen; als <Nemesis yon RhamullS' trug sie Hirsche auf dem
Stirnreif 5.

Artemis Wdtet und spendet Leben, eine lpE(lJt;wm; XO(l1]; jener
Ruf der Goldschmiede in der Apostelgeschichte< gross ist die Diana
der Epheser' gilt der echt hellenischen Artemis. Es war eine
naturgemässe Fortbildung mythologischer Anschauung, wenn nun
auch das Leben der Triften und Wälder, an dem die streifende
Göttin. sich erfreut, wenn die Eber und schnellen Hirsche ihren
Pfeilen fallen: wie Silius in das Bild der Odyssee die Jagd hinein­
brachte, wio die homerischen Scholien das Beiwort XE},,€tOEtl!1/ auf
den Jagdlärm deuten 6.

Rauschend stürmt Artemis daher mit dem goldenen Bogen
und den tödtlichen Pfeilen, in leuchtendem Glanz 7. Die Häupter

1 Memo1'ie dell' Instit. arch. II tav. 5; vgl. daselbst Stephani p. 62ft
2 Monum. deli' Instit. a1'ch. VI tav. 62, 5.
B Pausan. Y 19, 6.
4 S. MODum. delI' Instit. a1'ch. IV 58, archaeol. Zeit. 1854 tav.

61-63, wo dieseDa1'steliungen von Gerhard fii1' 'persische Arlemis'
in Anspruch genommen werden, Bullet. Napol. n. S. VII (1859) tav. 14,
vgl. p.187.

S Pausan. I 53, 3. Vgl. Usener a. a. O. p. 360 f., der indess dies
Attribut auf die Opfemng der Iphigenie bezieht. Zu Megalopolis
stand ihr Bild neben dem der Demeter, mit einem Hirschfell bekleidet
und den Köcher auf dem Rücken, in der einen Hand eine Fackel, in
der anderen zwei Schlangen, neben ihr ein Hund, wie man sie zur Jagd
braucht, Pausan. VIII 37, 4. Polygnots Darstellung dor' Aktaeonsage
(Pausan. X 80, 5) lässt vermuthen, dass diese ursprünglich in den näm­
lichen Ideenkreis gehört. Schaafhee1'den werden der Arlemis von
Lusoi in ihrem Tempelbezirk genährt, Polyb. IV 18, 10; als Hekate
wartet sie neben Hermes des Heerdenreichthums in der Theogonie V.
444 ff. Vgl. auch Pausan. VIII 15, 5 tt. 10, 10.

G Zu Y 70, <P 511, II 185; vgl. Etym. m. p. 501,34.
7 XPV(}lj).IXXetrT/, vgl. Usener a. a. O. p. 848,82. Der Hegelocheia

\
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der Berge "erzitt-ern, der Walrl heult auf, es schauert die Erde und
das Meer; der Schwarm hurtiger Nymphen nmgibt sie und gellen­
der Jagdruf und Hundegebelli. Können wir in diesem Bild die
wi I cl e J ag cl verkennen, wie J. Grimm und A. Kuhn sie uns ver­
stehen gelehrt haben? 2 Keine andere Vorstellung als diese, so
llcheint mir, kann der Schildel'llng der Odyssee, so vielen ver­
wandten DichterBteIlen zu Grunde liegen. Denn der Gegensatz
jener gespenstischen Gestalten, die mit dem Wort <wilde Jagd'
vor uns auftauchen, und der farbenhellen stolzen Schönheit, welche
das homerische Bild umkleidet und (len berühmten Meister anmuth­
voller glänzender Darstellung anzog, wird den I{undigen nicht irre
machen.

Der ängstlich düstere Vollrsglaube rankt weithin verborgen
am Boden, wie Nachtschatten, während darüber im Sonnenlicht
die Poesie duftig und farbenprangend uns entgegellblüht. Es ist
verstattet, eine Continuität religiöser Anschauungen selbst zwischen
so entlegenen Punkten vorauszusetzen, wie die homerische Dichtung
und die orphische und verwandte deisidämonische Literatur nach
Wesen und Zeit sind. Die C orpbischen' Hymnen bergen viel gute
Körner alten Volksglaubens. Unter diese rechne ich die Vorstel­
lung der mit den Seelen der Abgeschiedenen, namentlich nächt­
licher Weile, tobend durch Wald und Felder schwärmenden Arte­
mis flekate. So namentlich I 3 ff.

ljJVxatr; V8XVW11 /dT:a {J a xX8V 0 V fJ a v
IIEf!fJEuf.1J, IplA.&f!'lJftOll , &raUofdvrjl' ~A.UrpO~fJlV,

1IVX7:E(!l'lJv fJxvAaxi1:tll •

Sie erscheint vor den TbÜren futLvo/tb'r/, v. 32. Ein ungenannter
'fragmer vielleicbt ist es Aeschylus - llel1nt das <wüthende
Heer' 'EXG1lYjr; XWfW 11 3• In dem jüngst von Miller, unter ver-

eI'soheint, während sie am Webestuhl Artemis co. aUrC! nu/?o.;
darauf setzt sie ihl' am Dreiweg ein Bild, anth, Pal. VI 266. Vgl. PUu.
ll. h. XXXVI 32. NatUrlieh sind die Epitheta q!flHftpO{!O., 1p(jJ(1ffJoQo.
tl. S. w. im Grund gleichbedeutend.

1 S. namentlioh, Horn. hynm. XXVII; sind Schilderungen
wie Val. Flacc. III 527, Claudian. iu sec. cons. Stil. 239ff.

2 J. Grimm deutsche MytllOl. p. 870ff. Knhn Haupt's Zeitscbr.
VI p. 131 ff. Uhland nachgel. Sehr. VII p. 604fr., Piderit Orion der
Jäger p. 42 fr.

a Plut. superst. 8 "'}.A' Erl' fliV1l110V lpaVutt:ffltl lpo{1E11 XitOVÜI' it'
Exel-Cl}. xWflOV uaw, vgl. Nauck frgg. trag. 305.
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wandten Poesien, herausgegebenen Beschwörungslied an Hekate 1

heisst es v. 12ff.
rav 'Exarav as xaAW aVII a71ocp;:hful,/Otall! [UßQOU:;,

xsZ 7:WcC:; ~QWCl1V 9r1'/01' aYl'at:Ot xal a71atOsC:;,

?iY!!ta aV(~l~ov7:SJ:;, ivl cp!!cal &VflftlJJOV7:SC:;,
~vsu6sv 0' StOcliA01I EXOVfcC:;, aI:avI:cC:; V71SQ&SV

rijc:; xscpaAijr;, acpSAsa::f' 67lt9vft7rrov yAvxVV VnJ1011,

flr;OS 7lO7:S ßA8cpaQ011 ßAscpr1Qff xkJ]tarov s71lJ.,&Ot.
Im gleichzeitig edirten Hymnos auf Selene wird die Göttin lJVxn­

ßor; ÖQcl71Aavoc:; genannt, sie hat axvAaxwOca rpwl'~v 2; ein orphischer
Dichter (XXXV 5 f.) ruft sie an cpo..owrQs und siJoQofWr; lOX8atQrj,
cptAuYQon VVXT:8Qocpotrs, bei Seneca dem Tragiker (Oed. 258) heisst
sie noctivaga Phoebe. In die nämliche Region gehören offenbar
die von Hippolyt S aufbewahrten Verse:

vSQ7:sQlTJ X:Tovl'Tj TB xal oVQul1l'Tj flOAS ßOfIßW,
sf,vool'Tj 7:Qtootn, cpasarpof!s, VVx7:SQorpoin,

1 Miller melanges de liter. grecque p. 443. Seitdem sind diese
Gedichte kritisch behandelt worden von Nauck melanges greco-rom. III
p. 177 ff. und von Meineke Hermes IV p. 56 ff. Wie sieh erwarten lässt,
haben diese beiden Gelehrten eine Reihe trefflicher Bessernngen gege­
ben; die oben abgedruckte Stelle indessen haben sie nicbt verstanden.
Ich hoffe, dass der Zusammenhang, in den wir dieselbe eingereiht
haben, sie weniger <räthselhaft' und' sinnlos' erscheinen lassen wird.
Ich habe oben einige Aenderungen VOll Miller und Nanck aufgenommen;
v. 15 ist von mir 1I1'EpOE1' 0' gebessert (d. Hds. OIlJEI'O'Efw))J, Miller und
Meineke ot J' UVEpW11, Nauck 'YEur al·EI.I,lIn/). Ganz unbegründet ist
Nauck's Vers-Umstellung. aY!!let I1U(!{Covw;, das blos auf die Winde
passen soll, vergleiche man mit Claud. in Rnfin. I 126 i1lic umbrarum
te n u ist ri d 0 r e volantum I f1ebilis auditur questus, und mit dem ho­
merischen T(!tCEIl!. Die Schatten stellen sich ,mE!! xEtpet).;i,·, an das Kopf­
ende des Bettes, wie die Traumbilder bei Homer; vgl. VirgiJii picturae
antiquae Taf. XXVI u. XXXI.

2 Miller meI. p. 452v. 16, p. 454 v. 46, p. 453 v. 17. Hekat,e
bellt auch bei Sen. Med. 848 ff. Cerberus beim wilden Heere: Pseudo­
properz V 7, 89 ff. nocte vagae ferimur, nox clausas liberat Ulnbras I
errat et obiecta Cerberus ipse sera. Vgl. Hol'. sat. I 8, 35. Im Vor­
beigehen sei erwähnt, dass wohl auch das 'synkretistisch schwunghafte
Chorlied'(Welcker Götterl. II p. 548) in der Antigone 1146ff. in diesen
Al1schauungskreis hineinspielt.

3 (Origen.) adv. haer. p. 72 Miller, auch abgedruckt von Bergk
poet. lyr. p. 1318 unter den< earmina popularia' mit dem seltsamen
Zusatz: certe hane vel simillimam cantilenam Theocritus rcspicere vi­
detur II 19.



S84 Archäologische Streifzüge.

i!yJ}(!~ p,iv VVKWi; os rptArj Kai ~7:al(!TJ'
t , I <., ~ ,t1 ~

Xat(!ovaa (JKVAWeWlf vAaxll TI? xat Ut{!an rpGIV(P,
" t '; :); ~q,#iY1 Isv VEKVOW are XQVffa Ka. 'lJf.!ta 'CEv,,/wrwp etc.

Besonders deutlich reden einige christliche Zeugnisse aus dem
späten Alterthum. Der heilige Symphorianus, vom Richter aufge­
fordert seinen Gott abzuschwören und die mater daa anzubeten,
hält ihm dia ungeheuerlichen Thorheiten des heidnischen Glaubens
vor: Diaml.m quoque daemomum esse meridianum sanctorum in­
dustria quae per compita currens et silv:arum secreta
perlusirans incredulis (sehr. in credulis) hominum mentibus ziza­
mae tribuloB sceleris Bui arte diBseminat; Triviae sibi cognomen,
dum triviis insidiatur, obtinuit 1. Mit dieser Stelle führt Lobeck
eine andere nicht minder verständliche aus den Akten des Conci­
lium Ancyrallum an: quaedam sceleratae mulieres post sata­
nam conversae . • . credunt se et prontentur Docturnis horis cum
Diana paganorum dea et innumera multitudine equitare per quas­
dam bestias.

So konnte im germanischen und <leitischen Volksglanben
Diana vel'schmelzen mit den wahlverwandten Gestalten der Perahta,
Holda, der Frau Gaude 2. Wenn nach griechisch-römi­
scher Anschauung die, welche im zarten Alter, kinderlos und ohne
die Liebe zu haben, gestorben sind, im Heere der Arte~

mis ziehen 6, so sind daraus im christlichen Aberglauben die un~

getauften Kinder geworden 4.

1 S. die Acta martyrum sincera et selecta Theoderici Ruinart
p. 71, bereits citirt VOll Lobeck Aglaoph. p. 1092. An SteUe der Mitter­
nacht tritt hier die Mittagsstullde; man kann eine interessante SteUe
des VOll MilIer herausgegebenen Hymnos an Helios, v. 10 ft'., vergleichen:

~P yabl'; 'I<v8pwvct fr.o).!!. Jl<y.uCJJv .(' ln~ XOJI!Ql',
nlp,1/Jol! QcdpoV(l. TOVTOV &e~ peud:r:/xU1LV lv Wi?lU"
o~nei? &1fO 11'1~VOV' xcmfxCJJ TaOe ).e(1/J/xHx Xe!!U(,',
VUXTO. Ueul1op,epov Il!!MrctypaO'I, l1ij. 1m' avety;elj"

2 Grimm Myth. p.99f. 263ft'. 88U.
s S. die oben angeführten Verse und Virg. Aen. VI 426 ft'.

Plaut. Most. II 2, 68 f. me Acheruntem reoipere Orcus noluit I quill. prae­
mature vita careo. Vielleioht erhalten aus dieser und ähnliohen Vorstel­
lungen rührenden Klagen über Tod vor Hochzeit und Brautnaoht,
wie sie einem Jeden aus der des Sophokles und zahlreichen
Grabschriften (vgl, Annali delI' Instit. 1869 p. 26) gegenwärtig sind, einen
ernsteren Hintergrund. Man erinnl)lre !lich der Sagen von den

4 Grimm p. 870. 872. 884. Nach Keisersperg kommen auch alle,
die g'ewaltsamen Todes sterben, ins wilde Heer, Grimm p. 872.
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Ich habe in möglichster Kürze versucht, aus dem poetisohen
Bild der Odyssee und den verwandten späterer Dichtung, den Kern
des mythologischen Gedankens herauszusohälen, ohne den Lockun­
gen zu ausfuhrenden und abschweifenden Oombinationen nachzug&­
ben, die mich auf diesem Weg rechts und links umgaben. Kehreu
wir nunmehr zu dem Gemälde znrück, von dem wir ausgegangen.

Artemis, einherstürmend im Geleit ihrer thyiadischen Ge­
fährtinnen, über die ihre Gestalt emporragt, an den Ebern und
Hirschen ihr Herz erfreuend; das war offenbar eine Compositioll
voll Leben und Bewegung. Weitausschreitend, leicht und heiter
eilte die schlanke Göttin hin, ähnlich der Statue von Versailles
und den verwandten Darstellungen 1; sehr möglich, dass Apel-

gleich den Dichtern der Fortbildung der mythologischen Vor­
stellung folgend,· in das Gemii.lde der Odyssee die Jagd hinein­
gebracht hat. Gerade dieser Vorwun schickt sich ausnehmend
für Apelles. Die sinnliche Kraft der Bewegung in allen Nüancen
auszudrücken, das war, sclleint das Gebiet, auf dem der Ge­
nius dieses Meisters am Glänzendsten sich offenbarte und in wel­
chem er mit Vorliebe sich bewegte.

Innerhalb dieser Riohtung liegen die Grazien der schaum­
gebor~nen Göttin, welche dem Meer entsteigt, während ihre Hand
das Hasr ausdrüokt, BO gut wie die feurige Energie eines Alexau­
der, der auf dem Schlaohtwagen über den gefesselten Krieg hin­
stürmt; der zarte Priester der ephesischen Artemis, im heiligen
Zug einhersohreitend, nicht minder wie Neoptolemos zu Pfel'd
gegen die Perser kämpfend; Antigonus C thoracatus oum equo in­
oedens' und Kleitos mit seinem ROBS in den Kampf eilend; gewiss
auch der blitz-sohleudernde Alexander mit ;Bronte und Astrape
und Keraunobolia 2. Die virtnose- Behandlung des Colorits, die
effeotvolle Verwendung von Lioht und Sohatten, welohe die Alten

. .
1 Vg!. Apl1l. met. II 4; ecoe lapis Parius in Dianam faotl1s tenet

libratam totius 100i mediet.atem. perfeote luculentum, veste re­
flatum, proeursu iutroeuntibus obvium, et maieetate numinie
venerabile. oanes ntrimql1eseol1s dea.e latera ml1niunt eto.

2 Dass diese Personifieationen auf einem Gemälde des Alexander
und wahrsoheinlich auf dem oben bezeiohneten angebracht waren, werde
iOh ein anderes Mal naohzuweisen suohen. Das monströse Bild, wel­
ches Ll1cian oo.lumn. non tem. credo e. 2 f. beschreibt, ist ohne Zweifel
mit Jahn (Bel'. d. säcI1S. Ges. d. W. 1858 p. 57 Anm.) und Bliimner
(aroMo!. Stud. zu Lucian p. 41 ff. 99 f.) aus der Reihe der Werke des
Apelles Zt~ streichen.
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an Apelles rühmten, sich mit jener bewegungsvollen
kräftigen Lebendigkeit der Conc~ption zu frappanter und harmoni­
scher Gesammtwirknng des sinnlichen Eindrucks. Und in dieser
erblickte man im Alterthum wohl mit Recht das Charakteristicum
der Schöpfungen des Apelles. t Si quis mihi Zeuxis discoloribus
ceris haec comitia spectanda digereret, si quis A pell e u II imit a­
tor illudcaeleste iudicium verisimili adfectu a'rtis anima­
ret, viserent posteri vix credenda miracula' sagt Symmachus in
,seiner Lobrede auf G1'atianus 1, und es ist schwerlich Zufall, wenn
mit seinem Ausdruck Stellen zusammentreffen wie die desStatius:
si quid Apellei gaudent an im as se col ores 2, und des Petron
c. 83: iam vel'O Apellis, quam Graeci fLoll/mPrjfLOll appellant. etiam
adoravi. tanta enim suhtilitate extremitates imaginum erant a d
sim ilitud inem praecisae, ut crederes etiam animorum esse
pictnram.

Zum Schluss ein Wort über das MissverständnisE! des Plinirts.
Gewiss konnte er das Epigramm, welches ihm vorlag, nur ober-
flächlich haben, indem er die [h}ovO'at nov~(f.t für sacri-
D.cantes nahm. Aber wir kennen ihn ja lange als fluchti-
gen und wissen, dass seine grosE!e Eilfertigkeit und
geringe Sachkenntniss ihm mehr als einen Streich gespielt hat.
Ein redendes Denkmal hat seine vor Allem sich
gesetzt in jenem mOl1umentum cicadae et locustae 3, das er Myron
zuschreibt.

BOllD. K. Dilthey.

1 C. 5 p. 39 Mai (Ausg. v. 1823), nach den schlagenden Besserun­
gen von Haupt, Hel'mes IV p. 34. Uebersehen von Brunn, und in l!'olge
dessen von Overbeck Schl'iftquellen.

2 Silv. II 2, 64. Uebergangen von Overbeck Scbrif'tquellen, der
doch so bedeutungslose Stellen wie Stat. silv. I 1, 100 u. a. abdruckt.

3 Vgl. Jahn Bel'. d. säcllS. Ges. 1850 p. 122. Uebrigensschliesst
die betr. Stelle (les Plinius sich an die Verse der 'Anyte' (anth.
Pa!. VII 190) so trefflich an, dass es scheint als hätten diese selber
unter dem Namen der 'Erinna', Plinius vOlrgelegen.




